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            Vorwort

            Im Auge des Orkans

          

          Die Jahre sind ins Land gegangen, seit Sofareisen wochenlang den ersten Platz der Schweizer Bestsellerlisten blockierte. Das war umso erstaunlicher, als es sich bei dem Buch um eine Kolumnensammlung handelt. Lohnschreiberei also, welcher ich selber, wohl weil ich noch immer von meinem literarischen Durchbuch als Romanschreiber träumte, keine größere Bedeutung beimaß.

          Die Jahre sind nicht spurlos an mir vorübergegangen, am Buch übrigens auch nicht. Obwohl das Letztere robuster war als meine berufliche Karriere als Kolumnist. Es gibt doch tatsächlich immer noch Leute, die behaupten, mit Freude jeden Montag meine Bärbeisser-Kolumne zu lesen, obwohl ich seit zehn Jahren nicht mehr für die Berner Zeitung schreibe. Die Zeit scheint stehen geblieben zu sein, obwohl sich draußen die Welt immer schneller dreht. Nichts hat sich geändert, alles ist schlimmer geworden.

          Kolumnen schreiben jetzt andere, es sei ihnen vergönnt. Schließlich braucht jede ernstzunehmende Zeitung Geschichten, welche uns den täglichen Horror der News irgendwie erträglicher machen. Dieses beunruhigende, ferne Gemetzel, welches sich unterschwellig als Misston in unsere Selbstzufriedenheit schleicht, bevor wir uns wieder, Ablenkung suchend, durchs Abendprogramm zappen, nachdem wir die dreifach verglaste Balkontüre wegen Sturmwarnung verriegelt haben. Sicher im Auge des Orkans, in spannender Erwartung der Schadensmeldungen aus dem Berggebiet. Bis sich ins leichte Grausen über die heimischen Muren, Lawinen, Überschwemmungen und Brände eine bedenkliche Freude mischt. Weil man selber nie betroffen ist, wenn es einen nicht trifft. Dieses Sicherheitsgefühl braucht man, will man nicht im Kulturpessimismus enden. Der Alltag muss bewältigt werden, egal ob im Krieg oder in einer Gewitterfront. Vielleicht ist es die Beschreibung der Alltagsbewältigung im Zustand unserer allgemeinen Bewegungslosigkeit innerhalb der globalen Katastrophe, weswegen noch immer nach diesem Buch gefragt wird, obwohl große Teile des Personals entweder verstorben sind oder gesellschaftlich keine Rolle mehr spielen.

          So sind Nella Martinetti, Uriella und Kurt Wasserfallen zu betrauern. Auch das politische Personal hat gewechselt. Stadtpräsident Klaus Baumgartner wurde durch Alexander Tschäppät ersetzt, und der geht nächstens in Pension. Was danach kommen soll, steht in den Sternen. Ich weiß nicht, ob Baumgartner immer noch versucht, seine Gewichtsprobleme mit Thonsalat in den Griff zu bekommen. Ich jedenfalls esse keinen Thunfisch mehr, habe nur noch eine ungeöffnete, wunderschön gestaltete Dose Tonno Carlo Forte auf der Küchenkommode stehen, als Mahnmal für eine aussterbende Gattung. In der Hoffnung, dass im Blech, olivenölkonserviert, genügend DNA erhalten bleibt, damit künftige Gentechnologen diesen beeindruckenden Meeresbewohner irgendwann einmal wieder zum Leben erwecken können.

          Nur Christoph Blocher und unser SVP-Popstar Thomas Fuchs machen unbeirrt weiter. Blocher treibt den Bundesrat noch in den Wahnsinn, weil dieser den Volkswillen gegen den Willen des Volkes durchsetzen muss. Der Fuchs hingegen beabsichtigt, im Unterschied zu den Herren Haas und Mäusli, von der Kantonal- in die Bundespolitik aufzusteigen und als politisches Schwergewicht in einem Nationalratssessel die Erdkruste zu belasten.

          Mehmet, ein anderer Held des Buches, hat seinen Job als Taxifahrer wegen Uber verloren, konnte aber erfolgreich die Branche wechseln. Mittlerweile hat er das zweihundertste Fastfood-Restaurant in der Stadt Bern eröffnet und ist deswegen vom Volkswirtschaftsdepartement mit dem »Goldenen Kebab im Lorbeerkranz« geehrt worden. Das sei ihm von Herzen gegönnt, ist doch der Duftchüssihandel seit Jahren rückläufig. Die Jungen nehmen nur noch so Partyzeugs, und das läuft alles übers Netz. Überhaupt entfliehen sie, anstatt psychodelische Erfahrungen zu sammeln, lieber mittels iPhone in andere Welten, um am nächsten Tag wieder fit fürs Praktikum zu sein. Die zunehmende Drogenverdrossenheit unserer Jugendlichen scheint die US-Wachstumsprognosen zu bedrohen, sodass die Amerikaner daran sind, den Hanf, welchen sie der Welt 1922 verboten haben, wieder zu legalisieren.

          Trotzdem erfreut sich die Bevölkerung unseres Landes dank flächendeckender Medikamentierung mit Ritalin, Benzos und Antidepressiva einer erfreulichen psychischen Stabilität. Im Unterschied zu den Österreichern, die jetzt, nachdem unser Euro-Mindestkurs über den Jordan gegangen ist, die Frankenkredite für ihre Einbauküchen mit Euros abzahlen müssen. Die Mutationen innerhalb der Cervelat-Prominenz sind nicht weiter erwähnenswert. Irgendwie bin ich froh, kein Society-Kolumnist geworden zu sein. Seit ich Shawne Fielding und Thomas Borer im Blick vermisse, hat mein Interesse an der Glanz und Gloria-Branche deutlich nachgelassen. Über Rafael Beutl oder Frieda Hodel dürfen andere schreiben. Borer/Fielding sind für mich nicht zu toppen.

          Bezüglich Handy bin ich meinen Überzeugungen untreu geworden, weil ich mittlerweile einen völlig veralteten Knochen der Marke Nokia mein Eigen nenne. Ab und zu verspüre ich das Bedürfnis, mich irgendwo in ein Funkloch zu verkriechen, weil ich den Verdacht habe, dass jedes meiner Telefonate, jedes parshipen, jedes gekaufte Joghurt, meine Krankendaten oder mein Fitnessstatus bis in alle Ewigkeit abgespeichert bleibt. Egal ob ich ins Muotathal flüchte, um mich dort im Höllloch zu verstecken, oder ob ich LED-beleuchtet (Osram gibts ja nicht mehr) verstorben ins Feuer fahre.

          Tröstlich ist allerdings, dass die Jungmannschaft mit der digitalen Welt besser zurechtkommt als ich. Ich scheitere schon an der Sprache des Manuals. All die neuen Worte, vor denen ich mich ekle, sodass ich mich weigere, sie auswendig zu lernen. Indes ich, den Tod der Sprache befürchtend, in der Einsamkeit meines analogen Bücherturms noch immer altersstarrsinnig Kafka, Dürrenmatt und Simon Gfeller in der gedruckten Ausgabe lese. Aus dieser düsteren Stimmung reißen mich höchstens die SMS, die mir mein Sohn schickt, dessen Sprachschöpfungen ihn für mich in die Nähe der konkreten Poesie à la Ernst Jandl rücken.

          Die Zeiten ändern sich, doch Sofareisen sind aktueller denn je. Womöglich wird man in Zukunft die Schweiz nur noch virtuell verlassen können, weil Pauschalreisen bald nur noch etwas für sehr Abenteuerlustige sind. Bald wird es attraktiver sein, zum Beispiel Sibirien virtuell zu bereisen, zurückversetzt in eine Zeit, als die Tundra noch kalt und weiß war. Weil sie sich in einen morastigen, Methan furzenden Sumpf verwandelt hat, nur weil man den Klimaschutz für einige Prozente Wirtschaftswachstum opferte. Wachstumswahn, für den unsere Kinder zu Weihnachten ihre iPhones an die Wand werfen, weil sie ein neues wollen. Die seltenen Erden, welche man zur Produktion derselben benötigt, kratzen dann Gleichaltrige in Afrika oder sonst wo mit bloßen Händen aus dem Boden.

          Aus dem virtuellen Wachstum ist längst ein Überwachstum geworden. Jeder überwacht jeden. Wir delegieren unser Leben an die Rechner in der Cloud und sind bald nicht mehr in der Lage, ohne Google den nächsten Zebrastreifen zu finden.

          Die ganze Welt auf einem Display. Wozu dann noch in die EU, wenn sowieso schon alles Welt ist? Weshalb der einheimischen Finanzgang kündigen, um sich der Mafia in die Arme zu werfen? Dann lieber, die aufsteigende Angst vor der Angst im Nacken, im windstillen Auge des Orkans durch die Balkontüre nach draußen schauen, was nach meinem Wohnungswechsel auch weniger deprimierend ist. Mittlerweile wohne ich nämlich im Obstberg-Quartier und schaue in den Hof des Laubegg-Schulhauses. Tobenden Kindern zuzusehen ist alleweil erheiternder, als auf die Wyleregg-Kreuzung zu starren und das Lichtspiel der Ampel im Stoßverkehr zu betrachten.

          Endo Anaconda
28. 07. 2015

        

      

      
        
          
            2001

          

          Der erste Windstoß des neuen Jahrtausends ließ den Steuererklärungsstapel in sich zusammenkrachen. Da stand ich nun vor dem Badezimmerspiegel und den Trümmern eines abgebrochenen Aufbruchs. Sie ist ausgezogen, zur Mama. Mit Kind, Kegel und Telefon. Mir blieben bloß die Zimmerpflanzen. Oleander, Gummibaum und Schwiegermutterzungen. Wochenlang saß ich herum, rauchte oder drückte vor dem Spiegel Mitesser aus. Bis ich mit dem Sortieren der Belege von vorne anfing. Dann stürzten die Flugzeuge in die Türme. Irgendwie gelang es mir trotzdem, den privaten Blues mit der globalen Tragödie in Einklang zu bringen und wenigstens ab und zu den Mülleimer hinunterzutragen. Das überstand ich nur dank der Liebe, obwohl auch diese nicht klappte. Zum Glück gaben wenigstens Weihnachten, Ostern und der 1. August meinem Leben einen groben, kultischen Rahmen. Zwischendurch verschaffte ich mir mit kleinen Spielereien ein wenig Kurzweil. Zum Beispiel mit dem Abbrennen verspäteter Augustfeuerwerke. Auch die Pflege der Raumbegrünung begünstigte das Wiederfinden meiner inneren Balance. So richtig Freude herrschte aber erst wieder, als die Schweiz als letztes Land der Welt beschloss, sich den Vereinten Nationen anzugliedern. Jetzt ist nur noch der Vatikan kein UNO-Mitglied. Aber dieser ist ja ohnehin mehr des Himmels als von dieser Welt. Obwohl er seit 500 Jahren von unserer Schweizergarde militärisch besetzt ist.

        

      

      
        
          
            Mein Lieblingsplatz, der Balkon

          

          Mein Lieblingsplatz ist der Balkon. Von hier aus überblicke ich fast die ganze Länge des Marzilibades. Ich sitze viel auf meinem Balkon – auch in der kalten Jahreszeit. An der frischen Luft kann ich, ohne die Wohnung zu verstinken, meinem Lieblingshobby nachgehen – der Kettenraucherei!

          Im Sommer sehe ich die Aareschwimmer mit ihren verschnürten Kehrichtsäcken den Fluss hinuntertreiben. Sie schreien, weil das Wasser kalt ist. Anfangs meinte ich immer, jemand sei am Ertrinken und ich müsse retten gehen. Mittlerweile überhöre ich die meist lustig gemeinten Schreie der Kältegeschockten, obwohl ich als Jugendlicher einen Rettungsschwimmerkurs absolviert habe. Ich habe die Aareschwimmerei vor einiger Zeit aufgegeben, weil mir immer die Zigaretten nass geworden sind.

          Im Winter ist es ruhiger. Den wenigen steinharten Aareschwimmern ist es wahrscheinlich zu kalt, um herumzuschreien. Dafür sehe ich die Schwäne starten und landen. Für mich als Balkonornithologen sind die Schwäne die Jumbojets der Wasservogelwelt. Ich höre sie, lange bevor ich sie sehen kann. Startende Schwäne erzeugen ein unanständiges Geräusch – ein heiseres Stöhnen, wie im RTL-Nachtprogramm.

          Ab und zu hechelt leise eine Gruppe joggender ÖMCs vorbei (Öppis mit Computer), um schön in Form zu bleiben. Sonst läuft nicht viel. So sehe ich mir halt seit drei Jahren im Winter die Bäume an, die es auch nicht leicht haben. Für den gewöhnlichen Aarewanderer ist Baum gleich Baum. Ich sehe das differenzierter. Auch unter den Bäumen gibt es die ewigen Verlierer. Von den fünf Aarebäumen, die ich von meinem Balkon aus sehe, stehen vier ganz zufrieden herum. Der fünfte jedoch kommt immer an die Kasse. Durch exakte Beobachtungen habe ich herausgefunden, dass die meisten Hunde, die ihre Halter durch meinen Aareabschnitt zerren, die ersten vier Bäume ungedüngt lassen, um dann mit 65-prozentiger Wahrscheinlichkeit ihr Bein am fünften zu heben. Nicht, dass sich der Unglückliche das ständige Angebiseltwerden anmerken lassen würde – aber leid tut er mir trotzdem.

          Einmal, im vorletzten Sommer, wurde der Fünfte sogar von einem Diplomaten-BMW gerammt. Das Auto konnte man wegschmeißen. Die Fahrerin hat dank Airbag überlebt. Sie hatte den Baum übersehen, weil sie sich gerade im Rückspiegel schminkte – und das mit 70 Stundenkilometern!

          Am Wochenende geht es am Dalmaziquai zu wie am Nürburgring. Dann lasse ich, um nicht in Bümpliz einen Parkplatz suchen zu müssen, mein Auto stehen. Alle Rostlauben des Kantons Freiburg parkieren entlang der Aare. So nehme ich halt das Dalmazibähnli (vulgo Junkie-Express) zur Bundesterrasse, wo sich die Drogenszene tummelt. Die Mini-Standseilbahn war schon rot, lange bevor Rot-Grün angefangen hat, die grünen Trams rot anzumalen.

          Im Bähnli herrscht Rauchverbot. Trotzdem genieße ich die kurze Fahrt. Die schöne Aussicht wird allerdings mit Werbung verunmöglicht. Am schlimmsten ist die Figurella-Werbung. Ich werde aufgefordert, meine eventuellen Hemmungen zu überwinden und »schön in Form zu sein«. Vielleicht sollte ich den Stutz selber unter die Füße nehmen, denke ich mir erst. Doch dann zahle ich wieder einen Franken und nehme die nächste Bahn retour. Bei der Retourfahrt fixiert mich schon wieder dieses omnipräsente Figurella-Modell – dieser bodygewordene, ständige Vorwurf.

          Resigniert mache ich mich auf den Heimweg, um die Bio-Henne aus meinem Frigo vor dem Verfallsdatum zu retten. Ich werde sie nach Großmutterart zubereiten und mich mit ihr und einer guten Flasche 96er Shiraz auf den Balkon verziehen, den Schwänen beim Landemanöver zusehen, meine Baumstudien betreiben und etwas rauchen. Es ist zwar Winter, es weht eine eisige Brise, und die Nachbarn werden komisch schauen – aber sie sind von mir ja einiges gewöhnt.

        

      

      
        
          
            Fieber

          

          Trotz aller Vorsicht hat mich das Fieber erwischt. Erst dachte ich, ich sei, von der anhaltenden Föhnwetterlage verleitet, meinem Lieblingshobby – der verdammten Bronchienteererei – auf dem Balkon zu leichtgeschürzt nachgegangen.

          Doch Herr Doktor Schlegel, der zur Zeit an der Sanierung meiner Stimme arbeitet, meinte, diesmal treffe mich keine Schuld. Es sei ein Virus.

          Gott segne seinen Berufsstand – lieber krank als schuldig. So richtig gesund war ich sowieso noch nie, seit ich mir in den Tropen die Malaria, Amöben, Ruhr, Gelbfieber, Fußpilz und unter der Haut nistende Spinnen geholt habe. Die verdammten Viecher schlüpfen erst nach 25 Jahren. Ich habe mich daran gewöhnt und verkaufe die Biester an eine bekannte Zoohandlung in der Altstadt. Das bringt mir neben der Kolumnenschreiberei ein weiteres regelmäßiges Einkommen.

          Eingehüllt in zwei Wolldecken, halluziniere ich den Christbaum an meiner Seite, der den Abfuhrtermin verpasst hat. Ich tue, was ich nicht tun sollte – eine halbe Schachtel lang. Glücklich tot, starre ich mit meiner dürren Nordmanntanne auf die Aare und meine, wir sitzen am Ganges.

          Unheilvoll lausche ich der schmurgelnden Influenza in meiner Brust. Wie konnte das passieren?

          Hat mir der Erreger am Zytglogge aufgelauert? Oder linste er bei Adrianos von einem Ruccolablatt heimtückisch auf meine Raucherparodontose?

          Hat mir ein Friburger beim Abendverkauf seine kontaminierten Tröpfchen ins Genick gehustet, oder war es die Kioskverkäuferin? Ihre Hand zuckte so krank wie eine Stichsäge, als ich beim letzten Zigarettenkauf mein Münz nicht schnell genug aus der Tasche kramen konnte.

          Hat es mich etwa im Coop Ostermundigen erwischt? Eher unwahrscheinlich! Früher schwätzte ich ab und zu noch mit der Dame an der Kasse. Heute will sie nur noch wissen, ob ich eine Supercard habe. – Ich habe keine. Kein Gespräch – keine Tröpfcheninfektion. Kann auch sein, dass mich mein Sohnemann vollgeschnuddelt hat – aber so ein Babyvirus kann doch einen 1oo-Kilo-Brocken nicht umwerfen.

          Hundert feldstecher- und handybewaffnete Hobbyornithologen lauern vor meinem Haus auf die startenden Schwäne. Sie schicken ihre SMS der Vogelwarte Sempach und melden, dass der Anaconda mit seinem Christbaum auf dem Balkon sitzt und raucht.

          Früher wurde per Handy noch geredet – heute gibts nur noch SMS. Die Schwäne haben sich wegen dem Strahlensmog verflogen – einst vermittelten sie mir Aufbruchsgefühle. Jetzt herrscht Totenstille – auch der Christbaum schweigt.

          Wahrscheinlich bin ich hinüber. Himmel, Hölle oder Fegefeuer? Ich befrage den Stadtplan, wo in Bern das Jenseits zu finden ist, und werde fündig. Im City-West. Man kann bequem mit dem Auto hinfahren. Der Himmel befindet sich in einem Großraumbüro im sechsten Stock. Die Engel machen »öppis mit Computer«. Das Fegefeuer findet man im Fitnessstudio im ersten UG. Figurella lässt grüßen.

          Im 25. Untergeschoss ist die Hölle. Dort müssen die Verdammten in der Heiligenschein-Stanzerei Nachtschicht schieben. Es ist zwar höllisch heiß dort – aber es gibt wenigstens Rauchpausen. Das Fieberthermometer zeigt jetzt 39,5 Grad Celsius. Fieber …

        

      

      
        
          
            Meine Wohnung ist auch zu teuer

          

          Natürlich habe ich seinerzeit Klaus Baumgartner gewählt. Die Auswahl war ja auch nicht rasend. Er stand auf der Liste und wird zudem nicht groß von politischen Visionen geplagt. Visionen kämen teurer, und Bern muss sparen. Er hat seine Arbeit gut gemacht und seine Stadt immer gut repräsentiert. Zumindest hat er einen guten Schneider. Auch seine Hüte finde ich toll. Selbst ein Schwergewicht, mag ich gut gekleidete schwere Jungs. Der Stapi liebt seinen Job, und er liebt Bern. Mit einem Jahresgehalt von 250 000 Franken wäre ich schon lange nach Muri geflüchtet. Ich verdiene kaum ein Drittel davon und überlege mir manchmal, ob ich mir diese Stadt überhaupt noch leisten kann. Die Steuern und die hohe Miete. Da geht es mir nicht anders als dem Stadtpräsidenten. »Lieber ein Loch in der Hose als ein Gewitter im Anzug«, hat sich Klaus Baumgartner wohl gedacht und muss sich jetzt eine billigere Wohnung suchen. Damit das scheinheilige Gschtürm endlich ein Ende hat.

          Und der Dienstmercedes? Der Mann ist 63 und nicht der Leichtathlet Markus Ryffel. Er genießt sein Amt, und ich mag es ihm gönnen, dass er seine Aktentasche nicht mehr alleine schleppen muss. Mit dem Privatauto fände er kaum einen Parkplatz, und die meisten Taxifahrer wissen heutzutage nicht einmal mehr, wo das Bundeshaus ist, geschweige denn der Sitz der Stadtregierung im Erlacherhof. Mir ist halt der Bär im Dienstmercedes immer noch lieber als der Fuchs im Geländewagen (will er auf Bärensafari gehen?). Die Überlebenschancen für Fußgänger sind im Kollisionsfall beim Mercedes höher als bei der Ramboschleuder, mit welcher der Fuchs durch die Stadt kutschiert.

          In Ermangelung wichtiger politischer Themen appelliert man halt an den Neid der Leute und hackt auf unserem Stapi herum, nur weil er das gute Leben liebt. Sogar von einem Rücktritt war die Rede. Lächerlich! Für den finanziellen Ruin dieser Stadt ist Rot-Grün nicht verantwortlich und schon gar nicht Klaus Baumgartner. Der einzige Effekt ist ein obdachloser Stadtpräsident, der womöglich im Bärengraben übernachten muss. Dort müsste er dann Fuchs, Haas und Mäusli Gute Nacht sagen. Mir ergeht es ähnlich wie dem Stadtpräsidenten.

          Meine jetzige Wohnung ist mir auch zu teuer – nur interessiert das niemanden. Sie kostet monatlich 2000 Franken, wegen der guten Lage an der Aare, und würde mich längerfristig gesehen finanziell ruinieren. Es ist zwar nur eine Vierzimmerwohnung, aber preislich gesehen genau das, was sich Klaus Baumgartner knapp leisten könnte. Das Rasenmähen übernimmt der Abwart – er ist in den Nebenkosten inbegriffen.

          Ich wäre bereit, mit Baumgartner zu tauschen. Genaugenommen könnte ich mir die Stapiwohnung zwar nicht leisten – aber denen, die sich eine städtische Wohnung nach der Mietzinserhöhung nicht mehr leisten können, hilft ja sowieso die Fürsorge. Er könnte sich meine Wohnung wenigstens einmal anschauen. Ich würde ihm einen leckeren Thonsalat in Tupperware servieren, und er könnte mir streng vertraulich verraten, wo er seine Schalen schneidern lässt. Nur müsste er meinen Weihnachtsbaum übernehmen. Er ist kaum gebraucht, eine Nordmanntanne, und verliert seine Nadeln nicht.

        

      

      
        
          
            Digitale Umweltverschmutzung

          

          Großvater hatte noch ein Wandtelefon. Wenn es klingelte, hörte man es noch zwei Häuser weiter. Großvater brüllte beim Telefonieren so laut in die Hörermuschel, als ob er ein Sprechrohr benutzen würde. Sein Telefon war ihm heilig. Es wurde erst nach seinem Ableben von der Wand geschraubt.

          Ganz anders meine Apparate. Ich werfe sie von Zeit zu Zeit an die Wand. Als vor zwei Wochen mein letztes Modell den Weg aller Telefone ging, beschloss ich, mir endlich einmal etwas Solides zu kaufen. Das Model Classic E104 von Swisscom. Von denen besitze ich schon den Fax NP 6. Die 70-seitige Bedienungsanleitung habe ich nicht verstanden – aber ein Kollege brachte das Ding wenigstens so weit, dass ich damit senden und empfangen kann. Mehr will ich ja auch nicht. Ich bin zufrieden mit dem Gerät. Alle anderen Funktionen sind sowieso digitale Umweltverschmutzung.

        

        [Ende der Leseprobe]

      

      
        Mehr über dieses Buch
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          Endo Anacondas legendäre Kolumnen erzählen von der Welt im neuen Jahrtausend. Hemmungslos, poetisch, treffsicher und mit lustvoller Selbstironie beschreibt er die unendliche Schwierigkeit der menschlichen Existenz – vor allem der eigenen –, ganz egal ob in Salzburg, Berlin oder Bern.
 
          Das Sofa wird zum magischen Schiff, mit dem wir zu den letzten wirklichen Abenteuern schweben, zum fliegenden Teppich.
 
          Endlich wieder lieferbar – überarbeitet und mit einem neuen Vorwort.
 
        

        
          
            »Endo Anaconda geht mit offenen Augen und Ohren durchs Leben. Er schöpft aus dem reichhaltigen Fundus an Szenen, die ihm der Alltag auf oder in den Weg stellt. Seine Kolumnen sind eigentliche Milieustudien. Mit seinen Texten hält er sich und der Gesellschaft einen Spiegel vor Augen. Der Blick ins Spiegelbild kann manchmal schmerzhaft sein, oft aber auch erheiternd. Endo Anaconda verpackt das Leben in Sätze, kleidet es in Worte und trifft damit mitten ins Herz.«

            
              Schweizer Radio und Fernsehen, Zürich

            

          

          
            »Endo Anaconda als lesenden Literaten zu erleben, ist wahrhaft ein Erlebnis. Zum Lachen komisch und zum Heulen traurig sind seine ironischen Selbstbespiegelungen, die offen und ehrlich betrachtet zum Alltag vieler Menschen gehören, nur dass sie nicht jeder in einer derart literarisch einmaligen Verpackung seinem Gegenüber serviert. Anacondas körperliche wie emotionale Präsenz reißt mit, sie taucht den Zuhörer ein in diese vermeintlichen Absurditäten, die aber unter der Lupe besehen der Wahrheit entsprechen.«

            
              Babette Caesar, Schwäbische Zeitung, Ravensburg

            

          

          
            »Die Geschichten werden zu einer mosaikartig angelegten Autobiografie. Anaconda erzählt von den frühen Flügen von Klagenfurt in die Schweiz – von der Mutter zum Vater -, den vermuteten trinkfesten und robusten slawischen Vorfahren, der ewigen Biohenne im Tiefkühlfach und den nicht ausgefüllten Steuererklärungen auf dem Tisch. Vom schweizerischen Alltag in Bern eben, dem einzigen Land, wo man sich verabschiedet, um aufs WC zu gehen. Einem Land, in dem ›ein halbes Wachstumsprozent mehr oder weniger darüber entscheidet, ob wir uns als Nation im Konsumrausch oder am Rande des Suizids befinden‹. Anaconda reflektiert aber auch die lokal- und weltpolitischen Ereignisse, die zu den wüsten Tagträumen mit gigantisch wachsenden Gummibäumen führen und die Frage aufwerfen, ob ›die Entwicklung des Urmenschen zum modernen Steuerzahler mit Schlafstörungen‹ von ihm so gewollt wurde.«

            
              Fredi Bosshard, Die Wochenzeitung, Zürich

            

          

          
            »Hemmungslos und mit lustvoll sentimentaler Selbstironie beschreibt Endo Anaconda die unendliche Schwierigkeit der menschlichen Existenz – vor allem der eigenen -, ganz egal ob in Salzburg, Berlin, Bern oder im Emmental. Seine Kolumnen sind Milieustudien über das Mittelmaß, über den Untergrund der Dienstleister, über Leute, die ihr Schicksal bejammern, sich besaufen und dann vom eigenen Hund in den Hintern gebissen werden, sind poetische Aperçus über die elende Dialektik des Rauchens und Trinkens, über ketchupsüchtige Kinder und alle möglichen Schweizer Psychosen. Eine große Sehnsucht nach dem – inneren – Paradies vibriert leise zwischen den Zeilen.«

            
              www.kultrast.de, Hergatz

            

          

          
            »Das Kleine im Leben, das Alltägliche und Übliche hat Eingang gefunden in die Kolumnen des Lästermauls und Poeten Endo Anaconda. Oftmals gerät man lesenderweise ins Grinsen ob einer besonders gelungenen und besonders frechen Formulierung oder ob des reinen Nonsens. Aber immer wieder wird man auch angerührt von einer Ironie, die die Person des Autors nicht verschont, und wenn er seinem ›liebsten Hobby‹ frönt, eben dem ›Sitzen und Rauchen‹, dann schleichen sich Spuren des Alleinseins, der Melancholie und des novemberlichen Blues ein.«

            
              Der Bund, Bern

            

          

          
            »In all den Bühnenjahren hat Endo seine bedingungslose Mission als Bluessänger unterstrichen, aber den grossen Fabulierer in sich hat er nie verleugnen können. Oder wollen. Seine Sofareisen spinnen den Faden literarisch weiter. Es geht dabei stets um dieselben kleinen und grossen Unbarmherzigkeiten des Lebens, und wie sie letztlich allein durch den Witz und die Poesie der Sprache ausgetrickst werden können. Es wäre daher auch zu banal, die einzelnen Kolumnen auf ihre Pointe zu reduzieren, denn die Texte sind kunstvoll miteinander verwoben.«

            
              Benedetto Vigne, Tages-Anzeiger, Zürich

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Endo Anaconda

          
            [image: Endo Anaconda]

          Endo Anaconda (geb. 6.9.1955 als Andreas Flückiger in Burgdorf) wurde als Sohn einer österreichischen Mutter und eines Schweizer Vaters geboren. Seine Kindheit verbrachte er in Biel. Als Fünfjähriger verlor er seinen Vater, einen Polizisten, durch einen tödlichen Unfall. Mit zwölf Jahren wurde er in ein Internat nach Klagenfurt geschickt; später zog seine Familie dorthin nach. In Wien absolvierte er eine Lehre als Siebdrucker. In den frühen 1980er-Jahren kam er in die Schweiz zurück und gründete 1989 mit Balts Nill die Band »Stiller Has«.

          
            
              »Endo Anaconda ist ein Bohemien, für den der Blues nicht nur Musik, sondern ein Lebensstil ist. Seine Lieder sind voll von tragisch-skurrilen Gestalten und einem dadaistischen Wortwitz. Seit einigen Jahren hat sich Anaconda auch als Kolumnenschreiber einen Namen gemacht. Sie spielen irgendwo zwischen Ostermundigen und der Berner Altstadt oder in Rom und Venedig, im Himalaja und auf dem Napf. Die Sammlung ergibt ein Mosaik aus alltäglichen Geschichten, Erinnerungen und Tagträumen. Daneben stehen ironische, zuweilen polemische Anspielungen auf die Schweizer Cervelat-Prominenz sowie aufmerksame Kommentare zu Politik und Wirtschaft in der Schweiz und in der grossen weiten Welt. Das Ganze wird getragen von einem grimmigen Humor, mit dem er auch auf sich selbst zielt. Er spricht über Höhenflüge und Abstürze, über Einsamkeit, Liebeskummer und Sehnsucht, über den sinnlichen Exzess und seine vergeblichen Versuche zur Mässigung. Romantik und Melancholie, die Liebe und der Tod – das sind die grossen Themen, um die sein Werk kreist.«

              
                Michael Fischer, Der Bund, Bern

              

            

          

          Mehr zu Endo Anaconda auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Schweiz
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                Christoph Simon: Spaziergänger Zbinden

                Lukas Zbinden erzählt die herzbewegende Geschichte der Liebe zu seiner verstorbenen Emilie.
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                Emil Zopfi (Hg.): Über alle Berge

                Autorinnen und Autoren erzählen vom Glück in Wanderschuhen.
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                Weihnachten in der Schweiz

                Geschichten über die sensibelsten Wochen des Jahres: nachdenklich, feierlich, friedlich, überraschend.
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                Petra Ivanov: Alte Feinde

                Die Suche nach dem verschollenen Cavalli führt Regina Flint tief in die Vergangenheit.
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                Christoph Simon: Franz oder Warum Antilopen nebeneinander laufen

                Franz, der ewig bekiffte Gymnasiast, und sein Dachs MC tun alles, um ja nicht erwachsen zu werden.
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                Petra Ivanov: Heiße Eisen

                Ein verschwundener Politiker, erboste Villenbesitzer und eine verkohlte Leiche – wer steckt hinter dem Mord?
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                César Keiser: Limericks

                César Keiser machte den Limerick bühnenreif. Diese Sammlung hebt einen Kulturschatz.
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                Patrick Deville: Pest & Cholera

                Der Lebensroman über den Arzt und Abenteurer, der in China als Erster den Pestbazillus entdeckte.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Petra Ivanov: Erster Funke

                In New York, bei einer Verfolgungsjagd, trifft Regina Flint auf Bruno Cavalli. Ein Funke springt.
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                Petra Ivanov: Das Geständnis

                Der Verdächtige ist starrsinnig: »Ich war es!« In einem atemlosen Verhör zeigt sich die erschütternde Wahrheit.
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                Werner Wollenberger: Janine – Fast eine Weihnachtsgeschichte

                Endlich wieder zugänglich: Werner Wollenbergers klassisch gewordene Erzählung, der sich niemand entziehen kann.
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                Petra Ivanov: Täuschung

                Ein packendes Familiendrama zwischen Zürich und Thailand.
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                Reise ins Tessin

                Das Tessin – Grenzland mit bittersüßem Zauber.
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                Petra Ivanov: Hafturlaub

                Die 11-jährige Fanny wird bedroht. Jasmin vermutet, dass ein Strafgefangener dahintersteckt.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Mitra Devi: Kleiner Mord zwischendurch

                Rabenschwarze Kurzkrimis zum Gruseln, Schmunzeln und Verschlingen.
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                Mitra Devi: Der Blutsfeind

                Nora Tabani wird als Geisel genommen und muss sich den Schatten ihrer Vergangenheit stellen.
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                Friedrich Glauser: Schlumpf Erwin Mord

                Glausers berühmter Kriminalroman in der einzig authentischen Textfassung.
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                Petra Ivanov: Geballte Wut

                Sebastians Leben ist eine einzige Abwärtsspirale. Jetzt sitzt er im Gerichtssaal und denkt zurück.
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                Pirmin Meier: Ich Bruder Klaus von Flüe

                Die Geschichte eines Menschen, dessen große Visionen europaweit ausstrahlten.
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                Mitra Devi: Das Kainszeichen

                Der »Kainszeichenmörder« Paul Berthold hat eine letzte Mission zu erfüllen.
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                Bachtyar Ali: Die Stadt der weißen Musiker

                Der »Erzählmagier aus Kurdistan« mit seinem zweiten großen Roman.
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                José Eduardo Agualusa: Die Frauen meines Vaters

                Eine abenteuerliche Reise in eine Welt voller Musik, Poesie und Leidenschaft.
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                Jan Jacobs Mulder: Joseph, der schwarze Mozart

                Der Roman über Joseph Boulogne, Chevalier de Saint-George, den vergessenen »schwarzen Mozart«.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Fiston Mwanza Mujila: Tram 83

                Rhythmisch und rau erzählt Fiston Mwanza Mujila die Geschichte zweier ungleicher Freunde.
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                Mauricio Botero: Don Ottos Klassikkabinett

                Eine vielstimmig klingende Schatztruhe, lebensklug, schmunzelnd und herzerwärmend.
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                Maxence Fermine: Die schwarze Violine

                Eine geheimnisvolle Violine zieht den jungen Geigenvirtuosen Johannes Karelsky in ihren Bann.
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                Sylvain Prudhomme: Ein Lied für Dulce

                Ein musikalischer Roman über die Liebe, das pulsierende Leben in Guinea-Bissau und Super Mama Djombo.
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                Leonardo Padura: Der Nebel von gestern

                Mario Conde und das wilde Havanna der Fünfzigerjahre.
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                Colin McPhee: Ein Haus in Bali

                McPhees Erinnerungen sind bis heute die wohl tiefgründigste Einführung in Balis Kultur und Geheimnisse.
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                Liebe, Sehnsucht, Lebensgier, Erinnerung – Geschichten vom Tango des Lebens.
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                Bill Moody: Auf der Suche nach Chet Baker

                Ein Kriminalroman auf den Spuren des ersten Popstars des Jazz – und seines ungeklärten Todes.
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